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Mobilitdt mit Mass

Unfille auf der Strasse gehoren zu den Ge-
fahren des taglichen Lebens. Oft fallen
ihnen die schwichsten Verkehrsteilnehmer
zum Opfer: kleine Kinder und éltere Men-
schen, die sich zu Fuss fortbewegen. «Vision
Zero» weist einen Weg, wie schwere Unfall-
folgen vermieden werden konnten.

«Unsere Verfassung garantiert das Recht auf
Leben. Doch allein der Strassenverkehr for-
dert jdhrlich 600 Tote. Im Namen unserer
Mobilitdt drohen wir, dies zu verdridngen und
damit zu akzeptieren. Unser Ziel muss aber,
wenn wir iiber Alkoholpromille oder das
Strassenverkehrsgesetz ~ entscheiden, null
Verkehrstote sein, selbst wenn wir wissen,
dass dieses Ziel in einem einzigen Schritt
nicht erreichbar ist.» Diese bemerkenswerten
Sitze formulierte Bundesrat Moritz Leuen-
berger in einer Rede am 1. Januar 2000 im
Berner Miinster.

Seit dem Beginn der Massenautomobilisie-
rung in den sechziger Jahren konnte die
Zahl der Todesopfer des Strassenverkehrs
um mehr als die Hilfte verringert werden —
bei rund einer Vervierfachung des Bestan-
des an Motorfahrzeugen. Trotzdem: 600
Tote jdhrlich sind immer noch zu viel! Den
Massstab fiir die Sozialvertriglichkeit des
Verkehrs setzen diejenigen, die am verletz-
lichsten sind: kleine Kinder und iltere
Menschen zu Fuss. Rund 60 Prozent der
getoteten Fussgidngerinnen und Fussginger
gehoren der Altersgruppe 60 plus an — ge-
miss Zahlen des Jahres 1998.

System mit Fehlertoleranz

Das Risiko eines todlichen Verkehrsunfalls
verdoppelt sich etwa alle zehn Altersjahre
und ist bei den 90-Jdhrigen und &lteren mehr
als sechsmal so gross wie bei den 65- bis 69-
Jahrigen. Wer unter Beeintrachtigungen des
Horvermogens leidet, tragt gegeniiber Senio-
rinnen und Senioren ohne Horprobleme ein

mehr als doppelt so hohes Risiko, bei einem
Unfall schwer verletzt zu werden.

Bundesrat Leuenberger bekannte sich in sei-
ner Neujahrsrede zu «Vision Zero», einem
neuen Modell fiir die Verkehrssicherheit im
beginnenden 21. Jahrhundert. Das Konzept
kommt aus Schweden: Im Herbst 1997 be-
schloss das Parlament in Stockholm, diese
Vision zur Richtlinie der nationalen Ver-
kehrspolitik zu machen. Inzwischen wird
auch in der Schweiz dariiber diskutiert. Was
ist mit «Vision Zero» gemeint?

Kare Rumar vom schwedischen Forschungs-
institut fiir Strasse und Transport beschreibt
die Zielvorstellung so: «Vision Zero basiert
auf dem Grundgedanken, dass niemand im
Strassenverkehr getdtet oder schwer verletzt
werden oder dauernde Behinderungen da-
vontragen soll. Es gehort zum menschlichen
Wesen, dass Fehler begangen werden. Wir
miissen versuchen, sie so weit als moglich zu
reduzieren. Aber solange menschliches Han-
deln Teil des Systems ist, wird es nicht mog-
lich sein, sie ganz auszuschliessen. Und ein
Fehler soll auch nicht aufs Schwerste bestraft
werden. Das Verkehrs- und Rettungssystem
muss so gestaltet sein, dass die Fehler, die
wir nicht verhindern konnten, keine fatalen
Folgen haben.»

Umdenken und umlenken

Dort, wo Mobilitdt zugunsten von Sicherheit
eingeschrinkt werden muss, soll dies nicht zu
Lasten derer gehen, die keine oder kaum eine
Gefahr fiir andere darstellen — zum Beispiel
Kinder oder dltere Menschen, die zu Fuss un-
terwegs sind. Die Wirklichkeit sieht vielfach
noch anders aus: Zu Gunsten der «Starken»
werden die «Schwachen» in ihrer Bewe-
gungsfreiheit begrenzt. Hier ist ein Umdenken
und Umlenken dringend erforderlich. kas

Mehr zu «Vision Zero» erfahren Sie bei:
Schweizerische Beratungsstelle fiir Un-

fallverhiitung, Postfach 8236, 3001 Bern,

Telefon 031 390 22 22, www.bfu.ch.

gy
(L)
m.
(%2 I
=
L
=
e

PS Info 4/2000 - August 7



	Mobilität mit Mass

